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D a s  Am  t  d e r  J u g e n d .  •

In diesem Jahre würde ic h  aus dem Landsturm ausscheiden» denn 

ich  werde 45. Deshalb in te re s s ie r t  mich d ie bleibende Ordnung» die 

gesetzliche Verfassung unseres Volkes. Denn"Männer denken» sinnen. w
auf Gesetze, Weiber und Junge Menschen haben andere Aufgaben. A lle  

Gesetze sind von Männern fü r  Männer gemacht»*' sagt Goethe.

Ihm habe ich  in  meinem ganzen Leben n ich ts  so p e in lic h  empfun­

den, wie d ie pMtrb^nrede auf mein Lebensalter so etwa in  dem S t i ls  

Die jungen Leute» die Jugend» die heut Zwanzigjährigen. Ich habe 

a ls  Student einmal lang m it e ine r a lten  Dame gegro llt»  w e il s ie  

mich und meine sämtlichen Eigenschaften durch d ie Jahrgangsnummer 

cha rak te ris ie ren  w o llte .

A lso da rf ic h  auch m einerse its n ich t in  den S t i l  der a lten  Dame 

v e rfa lle n . Sondern vom Amt der Jugend w i l l  ic h  reden.

Dies Amt nimmt jeden Jahrgang in  seine Obhut. Wem Gott aber e in  

Amt gibt» dem g ib t er auch den Verstand d ieses Amtes. /

Und das i s t  d ie Seltsamkeit» dass heut d ie Jugend des Volkes im gan­

zen und a ls  ganze einen Amtsverstand braucht -und einen Amtsverstand 

erw irb t. Aber f r e i l i c h  keinen Amtsverstand fü r  Jugendämter des Staat­

es» fü r  Jugendfürsorge der Kommune» fü r  Jugendpflege oder fü r  Jugend­

bewegung. B it te  verstehen Sie das Amt von dem ich  rede n ich t im p la t ­

ten Sinne so lcher Beamtenpfosten. Sondern ic h  rede von einem Amt» das

die ganze Jugend im.Volke bek le ide t.
■ ’S A t t ä n r t ' t

Zwei Dinge kann m ir jeder einwenden. Erstens: das Vo lk hat doch 

keine Ämter zu vergeben? Wie s o l l  da d ie  Jugend e in  Amt haben? 

Zweitens:, Das Geschwätz über d ie Jugend i s t  nur von Übel. Lasst s ie  

fe in  s t i l l  und unberedet ih re  Sache machen.

Diese beiden Einwände w i l l  ic h  behandeln. An ihnen /  w ird  es 

k la r  werden» was es m it den Ämtern im Volk auf s ic h  hat und weshalb 

heut vom Amt der Jugend geredet werden muss.

Man muss gewiss n ich t von allem  reden. Sonst zerschwätzt man es. 

Aber das was n ich t in  Ordnung i s t ,  das muss so lange zur Sprache kom­

men, b is  es zurecht gestückt i s t .  Und das V e rhä ltn is  des Volkes zu 

se iner Jugend i s t  heut n ich t in  Ordnung.

E in  Volk besteht ja  jew e ils  aus v ie r  Generationen; aus den G re i­

sen den A lten  den Jungen und den Kindern. Diese v ie r  Lebensalter um­

spannen v ie r  fün f Menschenalter, a lso  ungefähr 150 Jahre. Heut leben 

Menschen unter uns, d ie 1850 geboren s ind , und unter uns sind K inder, 
die b is  zum Jahre 2000 leben werden.

Diese A lte rsk lassen  te i le n  heut äu sse r lich  gesehen d ie selben 
Sch icksa le , den Hunger, d ie  Angst, den Kampf, d ie Parteikämpfe.



Das selbe Radio un te rrich te t a l le .  Sogar,das Kind s ing t die L ieder, 

d ie Gassenhauer, d ie Gesänge m it, d ie auf den Strassen gesungen wer­

den. /  Und doch i s t  das b losser Schein. Mag das selbe Sch icksa l a l le ,  

A lt  und Jung erfassen, so e rg re if t  es doch jeden ganz anders. Es g ib t 

keinen grösseren Gegensatz a ls  wenn e in  20 jäh rig e r oder e in  60 jäh­

r ig e r  die selbe Nachricht vernehmen. E in  Volk i s t  n ie  g le ich ze it ig *  

Wenn der gesamte Nachrichtendienst, wenn die Reise und die Not a l le  

g le ic h z e it ig  e re ile n , so b le ib t  das Vo lk s tö rr is c h  -und unbequem, 

w e il es eben gar n ich ts  anderes i s t  a ls  d ie verkörperte Ung le ichze it­

ig k e it .  Steckt in  einem Volk diese unendliche S tu fen le ite r  der A lte rs ­

klassen n ich t mehr in  g e is t ig e r  Spannung, dann i s t  es zu Masse und U r- 

b re i zerquetscht.

Die A ltersuntersch iede ha lten  das weite Haus des Volks wie Stre­

ben auseinander. /  Da sind zuerst d ie  G re ise . S ie tragen in  s ic h  den 

Schatz der Urvätererziehung. Unser Reichs Oberhaupt i s t  1860 k o n fir ­

m iert worden und h ä lt noch heut zu seinem Einsegnungsspruch von dar* 

mals.

In den Greisen rag t a lso  d ie  V o rze it h ine in  in  den A llta g . Die 

Kinder hingegen sp ie len  m it dem A llta g . Sie brauchen ihn noch n ich t 

ernst zu nehmen. Die ä lte ren  von 35 -  65 s ind es, d ie  diesen A llta g  

bestimmen. Sie schaffen das B ro t, d ie  Gesetze, d ie  Regeln, d ie  Ord­

nung, der w ir es verdanken,, dass 30 M illio n e n  Arbeitende Menschen in  

Deutschland heut wirken können. Eine ungeheure Zah l, d ie e in  Wunder 

i s t  und d ie w ir tä g lic h  m it staunender Dankbarkeit t ro tz  a l le r  Not 

uns vorsprechen s o llte n . Die Ä lte ren  sind d ie  Väter und Mütter, die

M eister und Lehrer, d ie Hausfrauen und BäueraJtaliaa*, d ie Unternehmer• ■ p-
und Funktionäre.

Die Jugend von 15 b is  35 aber i s t  ausgesperrt von der A rb e it.

Sie i s t  in  Schulen, hohen Schulen, Berufsschulen, Fachkursen, Prü­

fungen, in  der grauen Wartehalle der A rb e its lo s ig k e it  ohne gewisse 

Zukunft. Dabei i s t  s ie  gegenwärtig weitaus d ie  zah lre ich ste  Gruppe 

im /  Vo lk. Deshalb i s t  s ie  von besonderer Unruhe e rg r if fe n . Sie 

stampft ungeduldig. Sie w i l l  marschieren. Sie w i l l  wandern, s ie  w i l l  

kämpfen, s ie  w i l l  angreifen.

Damit hat s ie  Recht. Denn das Amt im Vo lk , das d iese r Jugend 

nach ih re r  K ra ft zukommt, i s t  der A n g r if f  und der Marsch, das Wandern 

und d ie Unruhe, der Auszug aus dem Elternhaus, d ie  Auswanderung in  

eine künftige Ordnung.

Jedes Heer besteht aus diesen Jahrgängen. Der "Auszug", wie 

diese Jahrgänge in  der M ilitä rsp ra che  heissen, i s t  vor allem  die 
Jugend.

So w i l l  s ie  heut was s ie  immer w i l l ,  und was s ie  nach ih re r  K ra ft 
immer wollen muss : Beschleunigen und verändern und e ile n  und bewegen. 

E i le  und Beschleunigung verlang t d ie  Jugend. Ih r Amt i s t  f l ic h t  Aus-



führung, re ife s  Wissen, rettende Tat, /  sondern Ungeduld und Be­

schleunigung... .
Sie diringt darauf, dass end lich  etwas geschieht. Das i s t  ih r  

w ich tiger a ls  was geschieht. A lle  V o lk s te ile , d ie  s ich  jugendlich 

gebären, drängen und beschleunigen. ;

M isst man an diesem Massstab d ie  Z e it , in  der w ir leben,.dann 

scheint s ie  von id ea le r Jugend lichke it. Ungeduldiger i s t  wohl noch 

n ie eine Z e it gewesen a ls  d ie unsere. E in  k le in e s  B e is p ie l.  Eine 

e i lf e r t ig e  Zeitung schrieb neu lich  zum K o n flik t  zwischen Landwirt­

schaft und Industrie  w ö rt lich  foüpndes: »'Mittwoch ersch ien der Auf­

ru f der Landwirte, d ie  Industrie  schwieg zunächst. E rs t am Donners­

tag h ie lt  s ie  es fü r  r ic h t ig ,  zu antworten!"

Das i s t  e in  Rekord, d ies Wort "e rs t am Donnerstag". A lso n ich t 

e in  e inziges Mal überschlafen so lle n  s ich  Männer das was s ie  sagen. 

Schne lle r, immer noch schne lle r / s o l l  a l le s  gehen! Offenbar w i l l  

man durch diese Hetze der Ungeduld der Jungen entgegenkommen, man 

w i l l  s ie  durch den Schein der S ch n e llig ke it  zu frieden stellen® Aber 

ebenso k la r  w ird es jedem be i solchen Torheiten, dass diese künst­

lic h e  E i le  a l le  ernsten Taten ve rh indert, a l le  echten Leistungen 

unmöglich macht. E in  gutes Buch z.B . s o l l  neun Jahre r e i f e n . ;Nach 

d re i v ie r  Jahren kann es beginnen, Frucht zu tragen. Unsere Z e it 

z e r rt  b e s te n fa lls  e in  neues Buch e in  halbes Jahr lang a ls  Sensation 

durch d ie .ö ffen tliche  Meinung. Hoch d re i Monate und es i s t  vergessen

Sie a l le  wissen, wie kurz auch sonst das Gedärm und das Gedächt 

n is  d ieser Z e it s ind. Sie werden m ir a lso  zustimmen, dass d iese .A rt 

Beschleunigung eine künstliche  /  Schminke i s t ,  um das a lte ,  langsame 

kaum im Schneckentempo dahinziehende Leben der Jugend e r t rä g lic h  zu 
machen. u

Die échte Jugend le g t keinen Wert darauf, dass auch das A lte r  

E i le  hat. Sie kann hur dort m it E r fo lg  beschleunigend w irken, wo 

ander© bremsen, s ie  kann nurs angreifen oder auswandern wo andere 

verte id igen  und den Wert des Bestehenden begreifen und fe stha lten .

Das a lso  i s t  der künstliche  Zustands d ie  Jugend w irk t n ich t in  

W irtscha ft oder P o l i t ik  beschleunigend, sondern d ie  A lten  tun so, 

a ls  hätte a l le s  fü rch te r lic h e  E i le ,  damit d ie  Jungen auch d ie A lten  
fü r  jugendlich ha lten . ••

Es muss a lso  re so lu t der Ruhige Em st der Männer und d ie  Unge­

duld der Jugend auseinander gehalten werden, d ie  W eisheit der G re i­

se und das S p ie l der K inder. Lächeln beide v ie l le ic h t  über den E i­

fe r  der /  beiden M itte lk la ssen . E in  G re is w i l l  d ie  Welt so wenig 

wie möglich verändern, e in  Kind le b t  in  e ine r anderen wunderbaren 

Welt, in  e ine r Welt se iner Träume. M it Humor und Unschuld -b licken 

beide auf dem grimmigen Ernst der Ä lte ren  und den w ilden E ife r  der 
Jüngeren.



F r e i l ic h  wenn der Em st' lie b e r  e i f e r t , und wenn der E ife r  s ich  

würdig gebärdet wie e in  A lte r , dann i s t  etwas verrückt im So

is t  es h eu t 'v ie lfa ch . Wenn d re i junge Deutsche einen Vere in gründen, 

dann s tre ite n  s ie  o ft tagelang über d ie Vere insstatuten, so a ls  h in­

ge davon d ie himmlische S e lig ke it ab. Damit zeigen s ie  s ich  a ls  a l t ­

kluge Männer, s ta t t  a ls  Jugend. /

Die ausgesperrte Jugend hat das auch längst beg riffen . Sie i s t  

in  Ka&pfbünde a l le r  A rt gegangen. Aber s ie  weiss noch n ich t genau 

wo s ie  kämpfen s o l l  -und kann.

Zwei Fe lder sind die grössten Kampfräume des Lebens; K rieg  und 

Wirtschaftskampf. Früher wanderte man in  der W irtscha ft - a l s  Gesel­

le ,  Student, Wanderbursche, und man kämpfte und marschierte a ls  So l­

dat im Heere. ,

Das waren zwei k la re  Jugendämter. D ies i s t  heut verändert. Da­

her die Unruhe. Es g ib t heut s ta t t  der Wanderschaft des E inzelnen, 

A rbe ite rs und Gesellen einen Marsch des Arbeitsheeres der Jugend in  

der W irtscha ft.

Auch in  der W irtscha ft w ird heut a lso  m arsch iert. Der A rbe its ­

d ienst i s t  eine" solche Auswanderung m itten aus dem Lande der fre ie n  

W irtschaft hinaus und h in e in 'in  d ie  zweite Welt des /  D ienstes. Da 

l ie g t  etwa e in  A rbe its lag e r neben e ine r Fab rik . Die beiden sind fün f 

Minuten auseinander, denkt man. Weit g e fe h lt; Die s ind so weit ent­

fe rn t von einander wie die Möncfie in  der ägyptischen Wüste von dem 

reichen A lexandria im N i l t a l ;  Es sind zwei so getrennte Welten wie 

e in  Heer von Kriegern und eine Stadt von Z iv i l is t e n .

E in  A rbe its lage r verkörpert den Auszug der Jugend aus den besteh­

enden Häusern und Betrieben in  e in  Ausland. Die moderne Vo lksw irtscha ft 

mit ihrem täg lichen  Wechsel der Betriebe v e A n d e lt a lso  den e inzelnen
J

fahrenden’ Gesellen in  einen Kampfgenossen in  Reih und G lied  des Ar­

be itsd ien stes. Denn der a lte  Wanderabursche konnte von einem festen 

Städchen in s  andere wandern und über^ctas ehrsame Handwerk se iner 

Zunft begrüssen. Die a lten  M eiste r waren a l t ,  bedächtig und bestän­

d ig , damit d ie Jugen wandern konnten./

Je tz t  ze ig t das A rbe its lage r seinen Wimpel, wie um zu sagen;

Wir können n ich t in  den bestehenden Betrieben erfahren, wozu w ir 

übermorgen gebraucht werden. Wenn w ir e in s t Männer se in  werden, dann 

w ird es ganz andere Betriebe und andere Verfahren, andere Rohstoffe 

und andere Produkte geben. Deshalb s ind w ir wie Auswanderer m itten 

im Inland. Wir warten auf das Neuland der Vo lksw irtscha ft unseres 
Mannesalter. ’

Der A rbe itsd ienst a lso  w ird notwendig," w e il d ie  Jugend auswande— 

rungsfähig werden w i l l  und werden muss aus der bestehenden. G ese ll­

schaftsordnung. Deshalb sind auch d ie Aufgaben des A rbe itsd ienstes



so weitgehend Arbeiten fü r  neue Produkt ionsformen» fü r  Agro industrie - 

Siedlung» M eliorationen, Heranhelung der Einödgebiete an d ie Zentren, 

neuartiger Mischung von lä n d lich e r und städ tischer Lebensform. /.

Auf der andern Se ite  verwandelt in  e ine r veränderten Welt auch 

der Marsch und der A n g r if f  der Jugend ih re  Art» Das Heer marschiert 

in  den K rieg, um die Vaterländische Ordnung zu .schützen. Jeder.'Krie­

ger v e r te id ig t m it freudigem E insatz des Lebens eine Ordnung» die ihn 

überleben s o l l .  Deshalb i s t  der Soldat;von niemandem so weit en tfern t 

wie von einem Menschen, der aus eigener Leidenschaft tö te t . Der Tot­

schläger sucht das seine, der K rieger versucht d ie  Ordnung des Vater­

hauses und des Vaterlandes zu .'schützen.

Der Gott der Jugend i s t  a lso  immer wenn e r d ie Junge Mannschaft 

zum Kampfe r u f t ,  im Bunde m it den a lten  Göttern, m it den Ahnen/

. Das w ird o ft verkannt. Man denkt» d ie  Jugend brenne b loss nach 

vorn durch# Sie breche m it dem E rltem haus, in  eine e lte rn lo se  Zu­

kunft h ine in . Das tu t nur d ie  sch lechte Jugend. A ls  H ö ld e r lin  se in  

Gedicht "der Gott der Jugend" d ich te te , das tausende ju n g e r/  deut­

scher getröstet hat, da se tz t e r g le ic h  im Anfang .zwei merkwürdige 

Dinge in  Zusammenhang: Ahnenglauben und Jugend. Die Sache scheint m ir 

so merkwürdig» dass ich  d ie  Strophen anführe. So beg int das Gedicht: 

Gehn w ir im Dämmerlichte . ;

Wenn in  der Sommernacht 

Für liebende Gesichte 

Dein sehnend Herze wacht 

Noch o ft  'der Freunde Manen 

Und wie der Sterne Chor 

d ie  G e is te r der Titanen

des Altertums empor —;— -  ■ •;
So such im t ie fs te n  Tale 

den du ftere ichsten Hain 

und g ies aus goldene Schale ; 

den frohen Opfeiwein. ‘ :/

Noch lä ch e lt  unverältet. 

das B i ld  der Erde dir»

Der Gott der Jugend w alte t 

noch über D ir  und m ir.

M it dürren Worten: A lle  echte Jugend er/neuert d ie u ra lte n  Ursprungs­

ordnungen des Lebens. Fü r-s ie  w i l l  s ie  fechten. Dass nun a l le  Ordnung 

des Volkes heut schwankt» das macht d ie  Kriege nach aussen nur se lten  

möglich. Wie s o l l  Jugend ih r  Leben e insetzen fü r  imgewisse Ordnung? 

Anarchie und K rieg  sch lie ssen  s ic h  aus. Auch von h ie r  aus verändert 

s ich  a lso  das Amt der Jugend: s ie  kann und muss nun;, n ich t bestehende 

Ordnung verteid igen» sondern gerade umgekehrt: s ie  i s t  es d ie auf



entstehende Ordnung dringen und drängen"muss.
Wohlgemerkt: h ie r  gehen uns keine Z ie le  e inze lne r Bünde oder 

Jugendgruppen oder Parte ien etwas an. Bestimmte Sachzie le sind im­

mer /  Sache des ä lte ren  Menschen in  uns. A ls  Junge Menschen glauben 

w ir, ohne schon zu wissen. Der ä lte re  Mensch, w e i l•e r w issen d 'is t , 

e rh ä lt, das i s t  z.B , je t z t  d ie P f l ic h t  der Kriegsteilnehmergenerar» 

t io n . Die marschierende Jugend hingegen "erneuert". Und was s ie  im 

Augenblick in  unserem Reich e r r in g t , das i s t  eine E in te ilu ng  des 

Volkes in  Ä lte re  und Junge; Die Jungen b ilden  e in h e it l ic h  -  ohne 

dass ih re  Spaltung in  Parte ien dabei eine R o lle  sp ie lte  -  d ie  be­

schleunigende , andringende ö ffe n t lich e  Meinung. Diese in  den A rbe its ­

lagern der Jugend lebende ö ffe n t lic h e  Meinung kann s ich  getrost 

längst neben der sogenannten gedruckten ö ffe n t lich en  Meinung der 

Presse sehen lassen. In ih ren  Lagern i s t  der Ge ist des Reiches.

Um das Volk vor se iner Zerstörung in  nur g le ic h z e it ig e r  Masse 

zu re tten , baut s ich  Jugend heut a ls  Ganzes in  d ie  Volksordnung e in . 

Damit /  werden w ir  A lten  end lich  wieder f r e i  zu langsamem Schaffen.

Der Aufbau dieses Amtes der Jugend i s t  nun n ich t etwa eine re in  

deutsche Angelegenheit. Schon w ird der A rbe itsd ien s t in  England und 

Amerika e i f r ig  beobachtet. Engländer haben nach eng lischer A rt d ie 

Sache zu organ isieren begonnen: In Wales werden Lager von jugend li­

chen A rbe its lo sen  e in g e r ic h te t, d ie  achtzehn Monate dauern so lle n . 

N a tü rlich  drückt d ie Länge d ieser Z e it  von 18 Monate auf die Zahl 

derer, die\oa der E in rich tung Nützen ziehen können. Aber an s ich  

i s t  es e in  r ic h t ig e r  Gedanke, anderthalb Jahre zusammen zu b le iben .

In einem Lande wie Frankre ich sogar hat e in  g e is tv o lle r  Betrachter 

der Zukunft des Jahrhunderts -  das Buch hat v ie l  Aufsehen gemacht -  

voriges Jahr geschrieben: Die Zukunft w ird grosse Lager junger Män­

ner sehen, in  denen s ie  f r e iw i l l ig  d ie härtesten Entbehrungen und 

die strengsten Strapazen auf s ic h  nehmen werden. S ie werden h ie r  auf /  

a l le  Ku lturgüter und vor a lle n  Dingen auf r.die lärmenden Genüsse ver­

z ich ten  und Zucht und Ruhe üben. " :

Sogar e in  Amerikaner sch re ib t: Wollen w ir heut, wo a l le n  a l le s  

offen s teh t, jedem auch die t ie fs te n  Geheimnisse zugänglich machen, 

so brauchen w ir tausende von k le inen  Gemeinschaften, denen jeder e in­

zelne s ich  ansch liessen, in  denen e r G lie d , Opfernder, he im licher M it­

w isser werden kann. Man s ie h t: Das Amt der Jugend i s t  unabhängig von 

Armut oder Reichtum e iner Nation.

Die Einschmelzung unserer Verfassung durch unser Unglück er­

le ic h te r t  uns Deutschen a lle rd in g s  d ie  Lösung e rheb lich  und so wollen 

w ir hoffen, dass s ie  von uns so gefunden w ird , dass w ir damit zu­
g le ich  etwas den übrigen Völkern massgebliches und W ertvo lles le is te n



können,
Das junge Geschlecht in  Deutschland steht vor einer, unerhört 

schweren Aufgabe: Da die A lten  zu e i l f e r t ig  d ie Beschleunigung ge­

priesen haben, s o l l  das Junge Geschlecht Sammlung, Konzentration, 

S t i l le ,  Zucht in  seinen Lagern üben. Das i s t  fa s t 'u n n a tü r lich . Denn 

Jugend i s t  lärmend. Und unter mächtigem /  Getöse w ird denn äuoh 

heut um das Amt der Jugend gerungen.

Dennoch en tsp rich t diese schwere und wider die Natur gehende 

Aufgabe unserem S c h ic k s a ld a s  uns den schweigenden, langsamen Wie­

deraufbau der Welt au fe rleg t, e iner Welt, in  m itten derer w ir im 

Herzen des Pestlandes sonst zu verkümmern und zu e rs ticken  drohen.

H ier kann e in  zweites Geschlecht den Passionsweg der K r ie g sg e fp lle - 

nen, ih r  schweigendes Sterben in  eine unbekannte deutsche Zukunft, 

la u t lo s  nachgehen. Und nur denen, d ie s ich  se lb s t überwinden, ge­

hört die Zukunft.

In der heutigen Schienenzeppeile und Examenshetze und Wahl­

f ie b e r und Kurzatm igkeit f r e iw i l l ig  e in  oder zwei Jahre warten und 

verlangsamen und s ich  sammeln lernen -  das i s t  d ie  neue grossartige  

Porm, in  der d ie Jugend des A rbe itsd ienstes den Auszug in s  P re is  

vcäl z ieh t und s ich  damit dem A llta g  er feigreich en tz ieh t. /

Das i s t  d ie neue Mannszucht. Und m it diesem Worte Mannszucht 

könnte ja  d ies "iS ?  der Jugend m it Pug bezeichnet werden.

Die Ä lte ren  werden sehr bald merken, dass in  diesen Lagern der 

Jungbrunnen des Volkes q u i l l t ,  dass h ie r  d ie K räfte  neu gesammelt 

werden, d ie  der Produktionsprozess g ie r ig  verbraucht. Dann werden 

die Ä lte ren  s ich  h ie r  an der Quelle der Manneszucht Herzstärkung 

und Glaubenskraft holen und h ie r  werden d ie Ä lte ren  auch Rechenschaft 

abzulegenthaben fü r  ih re  Interessengegensätze und p o lit is ch e n  Kämpf®. 

Es w ird ke in  Haupt über Deutschland leuchten, dem n ich t d ieses schwei­

gend dienende Heer s ich  vertrauen kann.

Noch e in  Letztes: d ie  junge Generation i s t  im Kerne unzerspa lt- 

bar und m is s b i l l ig t  den S t r e it  der Ä lte rem  A lle rd in g s  g i l t  das zu­

nächst w irk lic h  nur fü r  diese eine Nachkriegsgeneration. Schon die 

heut achtzehnjährigen werden v ie l le ic h t  wieder mehr Einspänner.

Gerade so e rk lä r t  s ich  aber, dass diese bestimmte junge Generar- 

t io n  der Jahrgänge 1895 -  1914 etwa gerade bevor s ie  a b t r it t  aus dem 

Jugendreich und in s  Mannesalter hinüberwechselt, das neue Amt den 

künftigen Jahrgängen unbedingt h in te r la ssen  w i l l .  Deshalb musste 

wohl oder Übel so v ie l  davon in  den le tz te n  Jahren d ie  Rede /  se in . /  

V ie le  von den Jungen haben n a tü r lic h  gemeint, auf a l le  möglichen po­

l it is c h e n  oder w ir tschaf11ichen Nah- und Pe rnz ie le  komme es an. Re­

formen und Revolutionen waren jahre lang w o h lfe il wie Brombeeren.
Aber das einigende E rlebn is  fü r  a l le  i s t  doch nur d ie  Wiederher-



Ste llung der schweigend wartenden und schweigend ausharrenden Front 

in  der neuen Dienstgemeinschaft der Jugend.

Und sobald dies Erlebnis gerettet und eingebaut ist in Dauer­
formen des Volksleben» wird man vom Amt der Jugend nicht mehr zu 
reden brauchen. Man braucht es dann niemandem verständlich zu.ma­
chen. Es wird selbstverständlich .geworden sein.

z  S. 18 fäh rt folgenderweise fo rt?

Und wir kommen damit zum Schluss.
f  'Nichts kann je so geschehen» wie Jugend sich denkt. Z.B. die 

junge Generation» die jetzt das Amt der Jugend einbaut in unsere 
Verfassung» hat vielfach geglaubt, alle möglichen bestimmten Ge­
setze und Programme einst durchzuführen.

Aber nichts kann geschehen, woran die Jugend nicht glaubt.
Denn nur dafür ist sie bereit sich zu opfern.

S. a. fängt an mit der Bemerkung: ' '

Schlussteil statt der letzten Seite.
Der Schnitt ist nicht genau angegeben und vom Abschreiber hier 

getroffen.
/ r

Das Manuskript Eugen Rosenstock-Huessys befindet sich in Four Wells, 
Norwich,rVt. und hat 23 S.s 18 und a - e. Es muss eine Rede sein 
aus dem Anfang des Jahres 1933» Januar oder Anfang Februar. In 1933 
wurde der Autor 45 Jahre alt» wie am Anfang erwähnt. Schon mitten 
Märzohat Eugen Urlaub nachgesucht. Von der Machtergreifung Hitlers 
ist noch gar nicht die Rede hier.
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